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Durch die Zeitung .
Eine Geſchichte aus der neuen Zeit .

In einer weitverbreiteten Zeitung einer größeren
Kreisſtadt war eines Tages die nachſtehende Anzeige

zu leſen , die manch weibliches Gemüt nicht wenig be—

wegte .

Ein Erdenbürger

tadelloſen Rufes , der einen ſchönen Bauernhof und

Roß und Wagen ſein eigen nennt , der ſogar mit dem

Plane umgeht , in abſehbarer Zeit ein Auto einzu⸗

ſtellen , ſucht eine Gefährtin , die mit ihm durchs Leben

kutſchieren will . — Ich bin — nach dem Urteil mei⸗

ner Mitmenſchen —nicht gerade ein ſchöner Mann ,
aber auch kein wüſter . Jung bin ich auch nicht mehr ,
aber auch noch nicht alt . Im Krieg haben ſie mir eine

Kugel durch den Oberſchenkel gejagt ; die hat aber

den Knochen nur geſtreift , ſo daß ich wieder gut mar⸗

ſchieren kann . Noch muß ich bekennen , daß ich bis

jetzt keine einzige Liebſchaft gehabt habe . Nur

meine alte Mutter , die mir bis zu ihrem Lebensende

das Haus verſorgt hat , war mir das Liebſte auf Got⸗

tes Erdboden . — Von mir glaube ich, daß ich ein

fügſamer Ehemann werde , wenn mich die Rechte packt
am Armel und zum Standesamt ſchleppt . „ Wo iſt
die Rechte ? “ Unter dieſem Kennſatz befördert
die Geſchäftsſtelle Briefe an mich .

Der Bauer Ambros Schnellinger vom hin⸗
teren Schimmelhof hat dieſe Worte in der

Wintereinſamkeit ausgebrütet . Er war ſich der Trag —
weite einer ſolchen Veröffentlichung nicht ganz be —

wußt . Seit die gute alte Mutter ihm nicht mehr

zur Seite ſtand , kam er ſich oft ſo überflüſſig vor .
Sie hatte ihm aber ja doch vor ihrem Hinſcheiden
das Verſprechen abgenommen , daß er ſich verehelichen

müſſe . — Ja , aber wie ſollte er das denn anfangen .
Er konnte doch nicht als alter Knabe mit dem Sonn —

tagshut in der Hand auf die Freierei gehen . — Auch
hatte er weder Geſchwiſter noch Vettern und Baſen ,
die ihm hätten aus der Not helfen können , und der
lieben Mutter letzten Wunſch mußte er doch erfüllen .
Alſo wählte er die Zeitung , das taten ja andere auch ,
ſonſt würde man nicht ſo viele Heiratsgeſuche zu le⸗

ſen bekommen .

Der hintere Schimmelbauer iſt ein aufrechter , ſtäm —
miger Mann in den beſten Jahren . Er ſieht nicht
aus wie einer , der nicht den Willen hat , den Kampf
mit dem Leben aufzunehmen . Sein breites bartloſes
Geſicht mit den klaren Blauaugen und der etwas

plattgedrückten Naſe zeugt eher für Gutmütigkeit
als für Ränkeſucht und Übelwollen .

Der Schimmel - Ambros hätte im Dorf Anſprache

zenug gehabt bei den ehefähigen Bauerntöchtern ,
wenn er nur auch ein klein wenig aus ſich herausge⸗
gangen wäre . Aber er wich überall ſchleunig zurück ,
wenn er merkte , daß es ihm an den Kragen gehen
ſollte . — Er ſei ein Mutterſohn , wie es keinen zwei⸗
ten mehr gebe , und die „ Alte “ habe ihn ſo arg ver —

hätſchelt und verwöhnt , daß Eine , die es wage den

Ambros zu ehelichen , ſich in ein dorniges Neſt ſetze.
So urteilte die Frauenwelt , die die Verhältniſſe
ktannte . Der Schimmelbauer machte ſich aber daraus

gar nichts , und ſo wurde er nach und nach ein „alter

„ Kracher “ , wie man im Dorfe ſagte .

Dann kam der Krieg , und ſie holten den Ambros

Schnellinger , der einſt als ſtrammer Reiterſoldat ge⸗
dient hatte , von der halbverzweifelten Mutter weg,
As Vaterlandsverteidiger in die Feldſchlacht . Er

ſtellte ſeinen Mann . Er war ein unerſchrockener Kämp⸗

fer . Seinem Regimente machte er alle Ehre . Auch
die Mutter hat den Krieg überlebt . Sie hat den Hof

regiert wie eine Junge , aber die Freude des Wieder⸗

ſehens nach der Rückkehr des Sohnes war nicht von

langer Dauer . Sie entſchlief ſanft und ohne Kampf
—ſo wie ſie es ſich immer gewünſcht hatte —in ſei⸗
nen Armen .

*

Das Heiratsgeſuch hat den Schimmelhofbauer in

eine Aufregung verſetzt , wie er ſie nicht einmal im

Schlachtgetümmel gekannt hatte . — Schon am erſten

Tage nach dem Erſcheinen der Anzeige brachte der

Poſtbote einen ſchweren Brief von dem Zeitungsver⸗

lag . — Er wog dieſen ſachte in der Hand . „ Das wer⸗

den doch nicht lauter Verehelichungsanträge ſein ! “
redete er vor ſich hin . — Er ſchloß ſich in ſeine Stube

ein — öffnete den gut verſchnürten Umſchlag , dem er

mit Entſetzen — einen ganzen Stoß Briefe entnahm ,
die alle die Aufſchrift trugen : „ Wo iſt die Rechte ? “
—das Herz fiel ihm faſt in die Hoſen . — „ Die kann

ich doch nicht alle heiraten ! “ jammerte er überlaut .

Er begann mechaniſch zu zählen . Als er mit der Zif⸗

fer einundzwanzig zum Schluß gelangt war , mußte
er ſich ſetzen . — Er ſtarrte auf den Schrank , in dem

die Kirſchenwaſſerflaſche aufgehoben war , bei der er

nur in den allerverworrendſten Lebenslagen einmal

Troſt ſuchte . „ Ja ein Gläschen Branntwein kann jetzt
nicht von Übel ſein “ tröſtete er ſich und ſchritt eilig

auf die bewußte Sorgenbrecher - Quelle zu .
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„Ja , ein Gläschen Branntwein kann jetzt nicht von übel ſein“, tröſtete er ſich.
Da kam auch noch die alte Hauſerin — die Seppe

—an die Tür . Sie konnte gar nicht begreifen , daß
da zugeriegelt war . Vor ihr war doch ſonſt nichts
verſchloſſen im ganzen Haus . — Sie war nicht um⸗
ſunſt ſchon achtundzwanzig Jahre auf dem Schimmel⸗
hof im Dienſt . Die Seppe verſtändigte ſich nun mit
dem Bauer vom Gang aus . Sie konnte noch recht
laut reden , und brummen konnte ſie auch . Sie wußte
zn berichten , daß der Stadtmetzger da ſei wegen der
fetten Ochſen , daß im Kuhſtall die Nummer ſieben⸗
zehn gekalbt habe und daß der Roßknecht mit den
jungen Schimmeln zur Mühle fahren wolle .

Das war eine erwünſchte Ablenkung für den Zei⸗
tungshochzeiter . Er öffnete behende die Türe , und

die zornſprühende Seppe war ſofort entwaffnet , als
er ihr mit der flachen Hand zärtlich die eisgrauen
Strobelhaare aus der Stirne ſtrich und dazu redete :
Ja —ja ! du biſt halt ein gutes altes Tierlein !
Venn ich dich nicht hätte , würde ich den Verluſt der
armen Mutter gar nicht verſchmerzen können ! “ Die
Seppe kannte die Sprache ihres Herrn . Sie hätte
ihm nicht mehr anhängen können , wenn er ihr eige⸗
ner Sohn geweſen wäre .

Als der Schimmelbauer nach Beendigung der Ge —
ſchäfte in ſeine Stube zurückkehrte , war er viel ruhi⸗
der geworden . — Er machte ſich mit Todesverachtung

an die Briefe heran . Das Taſchen⸗
meſſer war friſch geſchliffen . Dem
erſten Umſchlag , der geöffnet wurde ,
entfiel ein Lichtbild , das eine Dame

vorſtellte , die eher einer Fürſtin glich
als einer zukünftigen Schimmelhof⸗
bäuerin . Dem Ambros wurde nicht
warm bei dem Anblick , und die Körper⸗

wärmeentwicklung hielt er in ſolchem
Falle für den erſten Ausfluß der
keimenden Liebe .

Der Schimmelbauer nahm den

Brief vor . Steif aufrecht ſtanden
die Buchſtaben , aber leſerlich waren
die Worte . Sie lauteten :

Du ſüßer Kerl !

Verzeihe mir , daß ich Dich gleich
duze , aber wenn man ſich inein⸗
ander verlieben will , iſt es das

Beſte , daß man ſich gleich auf ver⸗

traulichen Verkehr einſtellt . Du

ſchreibſt in der Zeitung , Du hätteſt
noch keine einzige Liebſchaft gehabt .
Du armer Kerl ! Sei unbeſorgt :
ich will Dich das Lieben lehren —

ich kanns . Du wirſt ſagen : Das iſt eine verrückte

Stadtmamſell . Ja , ich bin in der Stadt geboren
und aufgewachſen , aber ich bin zur Arbeit und

zur Sparſamkeit erzogen worden . Während des

Krieges bin ich auch aufs Land hinaus gekommen ,
um die Bauernfrauen aufrichten zu helfen , in ihrer
Hoffnungsloſigkeit . Ich habe damals über Ernäh⸗
rungspolitik und Sparſamkeit im Haushalt ge ſpro⸗
chen . Ich verſtehe es nämlich : zündende Reden zu
halten . Denke Dir , ich war ſchon einmal als Ab⸗

geordneten - Kandidatin aufgeſtellt . Zu einem Man⸗
dat hats zwar nicht gereicht — aber was nicht iſt ,
kann noch werden .

Daß Du Roß und Wagen beſitzeſt und ſogar ein
Auto anſchaffen willſt , hat mich ganz elektriſiert .
Sei ſo gut und laſſe mich mit Dir durchs Leben

kutſchieren . Ich werde Dir eine treue Gefährtin
ſein in frohen und in trüben Stunden . Wo liegt
denn Dein Hof ? und wie iſt Dein Name ? Du

wirſt mir doch keinen Korb geben !
Deine treue A E . —

Dem Schimmelhofbauer wandelte nach dieſer Lek⸗
türe wiederum das Gerüſt nach einem Kirſchenwäſſer⸗
lein an . „ Da kanns einem wahrhaftig faſt übel wer⸗
den . Der Herrgott bewahre mich vor einer ſolchen
Dame “ , brummte er vor ſich hin .



*50 Er zwieite Brief⸗

Hochverehrter Zeitungsfreier !

Zeitungsheiratsgeſuche habe ich ſchon ſehr viele

geleſen , aber es hat mich bis jetzt noch nicht gelockt ,

näher auf ein ſolches einzugehen . Heute ſchreibe ich,

weil ich mich übereinſtimmend mit Ihnen weiß , in

der unverbrüchlichen Liebe zur eigenen Mutter . —

Ich könnte lange ſchon verehelicht ſein , wenn mich

mein gutes kränkliches Mütterlein , das ich bis zu

ſeiner letzten Stunde treu gepflegt habe , hätte ent⸗

behren können .

Jetzt bin ich ein älteres Mädchen geworden . Ich

bin aber friſch und geſund und arbeitsfreudig . Ich

ſtamme einer angeſehenen Beamtenfamilie .

Mein Vater war bis zu ſeinem Tode Rentamt⸗

mann in einer großen Landgemeinde . Dort

ich auch die Mühen und Sorgen der Landwirtſchaft

ründlich kennen gelernt , und ich glaube , daß ich

ls Landfrau wohl etwas Gedeihliches leiſten

könnte .

Meine zwei Brüder hat der Krieg verſchlungen ,

und meine einzige Schweſter , die an einen Lehrer

verheiratet war , lebt mit ihren zwei Kindern als

Kriegerswitwe in einem kleinen Landſtädtchen . Sie

iſt geſchickte Kleidermacherin und iſt bis heute dank

ihrer unermüdlichen Schaffenskraft nicht in Not ge —

raten .

Sagen muß ich Ihnen zum Schluß noch , daß ich

auch der allgemeinen Armut anheimgefallen bin ,

aber ſo lang ich mein Arme noch regen kann , iſt es

mir um meine Zukunft nicht bange . Eine ſchöne

Ausſteuer , die mir meine Eltern ſchon vor dem

Kriege angeſchafft haben , ſteht zu meiner Verfü⸗

gung .
Das beiligende Lichtbild iſt vom vorigen Jahre .

Von Geſtalt bin ich ſchlank , aber leider etwas klein

und werde nun nächſtens zweiunddreißig Jahre alt .

Ich wäre gerne zu einer Zuſammenkunft bereit ,

für die Sie Ort und Zeit beſtimmen könnten . Ich

würde Ihnen gewiß ein treue brave Frau werden

und kann heilig verſprechen , daß ich allen Ernſtes

beſtrebt ſein würde Sie glücklich zu machen .

daus

habe

ie
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Ihre ergebenſte RRRRR

Der Ambros Schnellinger behielt das Briefblatt in

der Hand und ſchaute erſtaunt auf die ebenmäßigen

weichen Schriftzüge .

redete er zu ſich ſelber , „ aber der große vierſchröti

„ Ja das ließe ſich alles hören “ ,

ge

Schimmelbauer kann doch kein kleines , ſchlankes , altes

Mädchen heiraten , das wäre ja ein Unding ! “

* **
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E rikte Brief⸗

Lieber Bauersmann !

Ich leſe jeden Morgen die Zeitung und immer

kommen zuerſt die Heiratsanzeigen daran . Ich habe

auch ſchon wiederholt verſucht mich mit einem ſol⸗

chen Zeitungskerl ins Benehmen zu ſetzen , aber

allemal habe ich keine Antwort bekommen .

Heute habe ich geſagt zur Mutter : „ Mutter ! “

habe ich geſagt — „ſo hör mich da ſucht

jetzt einer im „ Tagblatt “ ein W das ihn

am Armel packt und aufs Standesamt ſchleppt .—
Was ſte , wenn ich da mal losging mit meine

zwei Fäuſt . Das müßte doch der Teufel tun ,

wenn ich den nicht vorwärts bringen tät . Die

ſei aner ſchon en

eibsmenſch aufs
Wo ſie noch uf

Mutter hat aber gemeent : es
MW̃Waſchlappen , wann er ſich vome

Standesamt ſchleppe laſſe müßte .

» Männer ausgange ſei , hät ' s Mannsvolk ſo öppes

nit verlangt vonere anſtändige gebüldete Frau .

Ich mein ich wills halt doch probieren und ich

möchte jetzt raſch erfahren , wohin ich kommen ſoll ,

D

.Och

damit mir keine andere zuvorkommt . Jetzt noch

meine Perſonalien : Ich bin ſechsundzwanzig Jahre
Balt , ledig ohne Beruf . Meine Mutter iſt auch le⸗

dig . Sie handelt mit allem was ihr in den Weg
kommt . Sie hatte ſich ein ſchönes Vermögen erwor⸗

ben , aber dann hats ja auf der Sparkaſſe der Teu⸗

fel geholt .

Alſo bitte ich um baldigen Bericht , wie ſich die

Sache verhält und nichts für ungut !
282 NW̃

übergang zur Tagesordnung ſchrieb der Zeitungs —

freier auf dieſen Erguß . Das Bildnis der ſchlepp⸗

luſtigen Jungfrau lag nicht bei .

** *

ert bieute Brief .

Lieber Heiratsonkel !

Du “Gelt , zu einem Onkel darf man „ D ſagen . —

Ich bin noch ein ganz junges Mädchen , noch nicht

einmal ganz zwanzig . Als ich Deinen „Notſchrei “

in der Zeitung las , mußte ich denken : das iſt jetzt

ein ganz fideler Onkel , mit dem mußt du einen

Briefwechſel anbandeln . Und ich hoffe , daß Dich

meine Anzapfungen nicht erzürnen werden . Ja —

ich hoffe ſogar felſenfeſt , daß Du darauf reagieren

wirſt . O! das wäre goldig !

Ich habe mir meine Annäherung an Dich —

lieber Heiratsonkel — innerlich ſo zurechtgelegt :

Es wird ja jetzt bald Frühling werden und da la⸗

deſt Du mich als Deine Nichte ein zu einem Oſter⸗
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beſuch . Du haſt doch gewiß eine Gaſtſtube , daß ich
ein paar Tage bei Dir wohnen kann . Du kannſt
Dir gar nicht denken , wie ich mich darauf freue ,
einmal einen richtigen Bauernhof kennen zu ler —

nen . Du führſt mich durch die Ställe , durch die

Felder — o! ich werde gar nicht genug bekommen

können . Du haft doch Pferde und gewiß auch Sat⸗

tel und Zaumzeug . Ich brenne darauf , einmal

das hohe Roß beſteigen zu dürfen .

Das werden ſchöne Oſtertage ſein . Wir wer⸗
den ſicher Gefallen aneinander finden . Du darfſt
keine Alte nehmen — da würdeſt Du verſauern in

Deiner Einſamkeit . — Aber ich —ich möchte einen :
der mir ſtillhält , wenn ich ihm ſüße Worte in die

Ohren hineinſage , dem ich kraueln kann in ſeinem

Strobelhaar . Oder haſt Du am End auch ſchon

Haargelaſſen , wie ' s bei den Stadtherren faſt allge —
mein die Regel iſt ? Nein als Bauer haſt Du ſicher
keinen Glatzkopf . Haſt Du einen Schnautzbart ?
—dann küſſe ich Dich auf den Schnautzer , auf die

Naſe , auf beide Augen , auf die Stirn und auf die

Ohrläpplein .
Du wirſt denken : das iſt ein verrücktes Mädel ,

und bekommſt gar Angſt vor mir . Aber hör einmal :
an das alles muß man denken , wenn man ſich mit
einem luſtigen Heiratsonkel ins Benehmen ſetzen
will .

Gelt , Du biſt nicht hartherzig ! Du ladeſt mich
wirklich ein ! Wenn wir einſehen ſollten , daß wir
nicht zuſammengehören , ſo können wir uns ja
unſchwer trennen . Du wirſt Dich wundern , wenn

ſo ein einfach gekleidetes , großes , ſtarkes Mädel
mit arg verſchafften Händen bei Dir einrückt .
wirſt gewiß nicht ſagen , daß ich eine faule , fein
herausgeputzte Stadtmamſell ſei .

Selbſtverſtändlich muß ich Dir jetzt auch noch ſa⸗
gen , wo ich herſtamme . Mein Vater iſt Geheimer
Rat . Meine Mutter iſt eine gute , gute Frau , die mich
zur Ehrenhaftigkeit , zur Arbeitsfreude und Spar⸗
ſamkeit erzogen hat . Ich bin die einzige Tochter .
Meine beiden Brüder ſind mit dem Studium noch
nicht fertig . Es macht dem armen Vater viel Sor⸗

gen , die Koſten aufzubringen .
Nun lieber Onkel ! geh nicht zu ſcharf ins Ge⸗

richt mit Deiner frohgemuten Nichte . Du darfſt
verſichert ſein , daß ſich Dir keine Unwürdige zu
nahen ſucht .

Herzinnigen freudigen Gruß !

E — 6 — .

„ Das iſt ein Prachtsmädel “ ſchnalzte der Heirats⸗
kandidat nur ſo heraus . „ Aus dieſen Worten ſprudelt

Du
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das blühende Leben . Da könnte man ja all das
Erdenelend vergeſſen und ſelbſt noch einmal jung
werden ! Aber — alter Knabe ! Wo denkſt du denn

hin . Kannſt du denn eine neunzehnjährigen freien ,
wo du doch bald dem Schwabenalter entgegengehſt .
Aber einladen will ich ſie doch auf Oſtern . Sie kann

mich ja als die Tochter eines Kriegskameraden be⸗

ſuchen , dann merkts kein Menſch .
Nach dieſem Selbſtgeſpräch verließ der Schimmelho —

fer ſeine warme Stube . Er hatte den ganzen Brief⸗
kram unwillig in den Schrank geworfen .

„ Da habe ich mir eine ſchöne Suppe eingebrockt ,
brummte er auf dem Weg zu den Stallungen . Dort

ſattelte er behende den alten Schimmel — ſein Lieb⸗

lingspferd . Der war immer noch ein flotter Gänger ,
wenn er ſeinen guten Herrn , der ihm ſo manchen
Leckerbiſſen zuhielt , tragen durfte . Der vielgeplagte
Bauer kam ſelten zu einem Ritt , aber heut ' wollte
er eine Stund ' in den kalten ſonnenklaren Wintertag
hinaustraben . Es kam ihm dabei doch zu Sinn : wie
es wohl ſein würde , wenn ſo ein hochſinniges neun⸗

zehnjähriges Menſchenkind neben ihm her reiten
würde . Was müßte auch die alte Seppe denken ,
wenn er ihr ſo eine wilde Hummel ins Haus brächte .

Der Ritt in die Kälte hinaus hat dem Ambros

Schnellinger gut getan . Nach der Rückkehr war er

dazu aufgelegt , ſich in einem Zug durch die verhäng⸗
nisvollen Briefe hindurchzuarbeiten . Er machte ſich
gleich ans Werk .

Sein ernſtes Studium förderte nicht viel Bemer⸗
kenswertes zu Tage . — Wohl über ein Dutzend alte

Köchinnen und ausgediente Hausdamen präſentierten
ihre werten Perſönlichkeiten in zündenden und ein —

dringlichen Worten und ſchönen Lichtbildern .
Nur der Inhalt eines Briefes erregte den Heirats⸗

kandidaten ganz ungewöhnlich . Der war mit der

Schreibmaſchine geſchrieben und hatte folgenden
Wortlaut :

Lieber Herr Schimmelhofbauer !

Wenn man ein ſo drolliges Heiratsgeſuch in die

Zeitung ſetzt , ſo muß man gewärtig ſein , daß es

auch von Menſchen geleſen wird , die den Urheber
in ihrem eigenen Geſichtskreiſe ſuchen . Ich bin

alſo kein „ Mädchen aus der Fremde “ . Ich bin zwar
noch ledig , aber ich habe trotzdem nicht die Abſicht ,
mich Ihnen als Ehegeſpons anzubieten . Ich möchte
vielmehr nur ein wenig mit Ihnen plaudern über
Liebe und Ehe .

Sie brüſten ſich damit noch nie eine Liebſchaft
gehabt zu haben . Das iſt ſicher für einen hoff⸗
nungsvollen Jüngling in Ihrem Alter ein Armuts⸗



zeugnis . — Dann ſuchen Sie eine , die Sie am Ar⸗
mel packt und zum Standesamt ſchleppt . — O! —

Schimmelhofbauer ! Sie ſind wirklich ein armer ,

armer Mann .

Wer Ihre verſtorbene Mutter — die Frau mit

den edlen Zügen , mit der bezwingenden Liebens⸗

würdigkeit , mit dem angeborenen Bauernſtolz ge⸗

kannt hat , der kann nicht glauben , daß ſie einen ſol⸗

chen unmutigen Erben hinterlaſſen habe .

Sie könnten das Andenken an die ſtolze Frau —

weiß Gott — beſſer ehren , wenn Sie ſich in den

Reihen der Töchter der Heimat nach einer Bäuerin

umgeſehen hätten , anſtatt in der Zeitung in die

Welt hinauszupoſaunen , daß die „ Rechte “ ſich melden

ſolle .

Ihre Vergangenheit iſt makellos . Als

zählen Sie zu den vorgeſchrittenſten weit und breit .

Warum konnten Sie nicht auch ein wenig frau⸗

enlieb ſein , dann wären Sie weifellos ſchon

lange ans Ziel gelangt . Aber das verſtehen Sie

ja gar nicht : was frauenliebſein heißt . Kön⸗

nen Sie ſich nicht vorſtellen , daß es ganz herrlich

ſein muß : wenn ſo ein hartgeſottener Junggeſelle
ſich von einem lieben weiblichen Weſen im Bart

kratzen und auf dem ſtruppigen Haarſchopf kraulen

läßt . Das ſind ſo die erſten Anfänge des Frau⸗

enliebſeins . Schade , daß Sie nicht zur Stelle

ſind . Ich wäre gerade jetzt nicht abgeneigt , mich zu

einer erſten Übung herbeizulaſſen .

Wenn ich aber jetzt nicht Schluß mache , ſo könn⸗

ten Sie doch meinen , ich wolle Sie einfangen .

Das will ich Ihnen auf Ehre verſprechen , daß ich

reinen Mund halten werde alleweg ! Sie werden

zwar ſagen : es ſei keinem Weibsbild zu trauen .

Wenn ich Ihnen in abſehbarer Zeit einmal be⸗

gegnen ſollte — wir wohnen ja nicht ſo ſehr weit

auseinander — ſo werde ich am Ende lachen müſ —

ſen . — Ich gehöre nicht zu den Trübſeligen . Viel⸗

lecht gelingt es mir auch die Zähne zuſammenzu⸗

beißen und recht hochachtungsvoll zu grüßen . Ver⸗

ſtellen kann ich mich auch . Ich müßte ja kein erd⸗

geborenes Weib ſein .

Zu Ihrer etwaigen Zeitungsheirat wünſche ich

Ihnen viel Glück .

Die bekannte Ungenannte .

„ Was iſt denn das für eine giftige Jungfer , die mich

da anrempelt ? die kann ſackgrob und zuckerſüß in

einem Atem ſein ! “ ſchimpfte der Bauer überlaut , als

er dieſe Epiſtel vernommen hatte . „ Es wird immer

beſſer : — Hol doch der Teufel die ganze Heiraterei .

Wenn die mich an den Pranger ſtellt , ſo kann ich

Bauer

mich ja nicht mehr unter den Menſchen ſehen laſſen .

Ambros : — Alter ſchützt vor Torheit nicht ! Dieſe

Vinſenwahrheit haſt du jetzt am eigenen Leibe erfah⸗

ren . — Jetzt mußt du erſt recht einen Schnaps trin⸗

ken ! “

Er hatte nicht beachtet , daß die alte Seppe in der

offenen Türe ſtand . Sie wollte ihm melden , daß

das Abendeſſen gerichtet ſei . „ Was iſt denn das mit

Euch Meiſter . Ihr redet ja vor Euch hin wie ein Fie⸗

kerkranker . Oder iſt ſonſt e Schraub los ? Ihr wä⸗

red doch nit überg ' ſchnappt ſi .

2 11

feſt hin bei dieſer Rede.

„ Ja —ja altes Tierlein , du haſt recht — man

könnts faſt meinen ! haſt du etwas gutes gekocht ? —

Ich habe einen rechten Hunger ! “ — Er folgte der

Seppe in die Stube der Mutter , dort nahm er ſeit
deren Tod — die Mahlzeiten ein . Nur die Seppe

durfte mithalten .

„ Da iſt halt himmeltrurig ! Ihr chömmet jo nümme

z' recht . Die guet Mutter chame halt nümme hole .

Nehmet doch Vernunft a. — E — Frau —jo e Frau

g' hört i ' s Hus ! “ Die Seppe ſtand feſt hin bei dieſer
Rede . Sie hatte dem Bauer die Suppe herausgeſchöpft .

Er löffelte bedächtig die ſchmackhafte warme Brühe, .

Er lachte leiſe in ſich hinein . „ Ja , guter alter

Brummbär ! So gut wie du kann halt doch keine

kochen ! Denk dir nur , jetzt wollen mich auf einmal

alle — das macht mir das Kopfzerbrechen . Ich kann

doch nicht mehr als eine brauchen . Sag du mir jetzt :
was ich für eine nehmen ſoll : eine Junge oder eine

Alte , eine Dicke oder eine Dünne , eine Kurze oder eine

Lange , eine Wüſte oder eine Schöne ? —“

Die Seppe ſtand ob dieſer Nachricht da : wie zu

einer Bildſäule erſtarrt , aber dennoch kam ſie raſch

zu der
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und ſell wär en wahre Sege für de Schimmelhof ! “

* *
*

Das Oſterfeſt rückte merklich näher . Hell ſchien
die Frühlingsſonne auf Feld und Flur . Schon waren

die Frühjahrsfeldarbeiten in vollem Gang .
Der Schimmelhofbauer war guter Dinge . Es ſchien

auf einmal alle Schwerblütigkeit von ihm gewichen zu
ſein . Er hielt auch merklich mehr auf ſeine eigene

Perſon . — Keine Bartſtoppeln duldete er mehr und

auf den üppigen Winterhaarſchopf wurde der Fach⸗
mann im Städtchen losgelaſſen .

„Seltener Gaſt ! — Seltener Gaſt ! — Sind doch
ſtets bereit zu dienen , Herr Schnellinger — gerne zu
dienen ! — Gehörten doch früher zu unſeren ſtändigen
Kunden . — Noch immer ledig ? — Noch immer ledig ?
—Anſchluß nicht verpaſſen ! — Anſchluß nicht verpaſ⸗

ſen ! — Wenn ich raten darf ! “ näſelte der geſchäf —
tige Haarkünſtler , während er mit Schere und Ma —

ſchine in dem gewaltigen Buſch hantierte . — „ Guter

Haarboden — wäre mancher froh darum . Noch kein

einziges graues ! Kopfwaſchen gefällig ? — Etwas Ol

und Parfüm dringend nötig ! “ ſetzte der Mann ſeine
gedämpfte Rede fort . Als die Schur und Waſchung be⸗

endet war , reichte er dem Kunden den Handſpiegel
mit den Worten : „ So wird ' s recht ſein ! — Sehen
jetzt aus wie ein hoffnungsvoller Jüngling , Herr

Schnellinger ! Mach mein Kompliment ! “
Und wirklich , der Schimmelhofbauer gefiel ſich ſel⸗

ber recht gut nach der überſtandenen Verſchönerung
ſeines Hauptes . — Auch der Stadtſchneider wurde in

Nahrung geſetzt — dem wurden auf einmal mehrere
neue Gewänder in Auftrag gegeben .

Und die arme Seppe , die konnte die Hemden und

Kragen faſt nicht mehr gut genug bügeln . Aber ſie
lachte nur über die eingetretene Sinneswendung ihres
Herrn , und als er gar befahl , daß der Frühjahrs⸗
hausputz zeitig in Angriff genommen werden ſolle ,
und daß alle Schäden durch geeignete Handwerker

auszubeſſern ſeien : da freute ſie ſich , daß jetzt ſicher
einmal Beſuch in ' s Haus komme , und daß ſchlaue
Frauenzimmer rechnete ſteif und feſt damit : daß das
nur ein weiblicher Beſuch ſein könne .

Als dann auch alsbald die Waſſerfluten losge⸗
laſſen wurden , kamen freilich für den Schimmelhof⸗
bauer Tage des Unbehagens . Er wußte bald gar nicht

mehr, wohin er ſich retten ſollte vor der General —

butzerei . Als dann auch der Maurer und der Tape —
zier auf der Bildfläche erſchienen , wurde es dem

Hausherrn ganz angſt und bange . Doch das Früh⸗
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lingswetter war herrlich , er konnte ja flüchten : hinaus

zu der Feldarbeit .

Stolz war die Seppe , als ihr der Herr eines

Tages etwas ſchüchtern eröffnete , daß er auf die

Feiertage ein junges Mädchen —die Tochter eines

Kriegskameraden — erwarte , und daß er dieſes Mäd⸗

chen ihrer ganz beſonderen bewährten Obhut anver⸗

traue . — Es ging ihr allerdings auch durch den Kopf ,

daß man ſage : Lieber eine Wanne voll Flöhe hüten
als ein verliebtes junges Mädchen , aber ſie wartete

doch mit großer Spannung auf das nahegelegene

Ereignis .

Es waren nur noch wenige Tage . Der Schimmel —

hofbauer ſtapfte ziemlich planlos in Haus und Hof

herum . Am meiſten bekümmerte ihn jetzt das Fuhr⸗

werk , mit dem er zu der zwei Stunden entfernt lie⸗

genden Station fahren wollte . — Die jungen Schim⸗

mel mußten es natürlich ſein . Und der Kutſchierwagen ,
auf dem außer dem Fahrer nur noch eine einzige

Perſon Platz finden konnte , wurde blitzblank geputzt .

Niemand ſollte eine Ahnung haben , was ihm dieſe

Fahrt galt . Die Seppe war ja verſchwiegen wie das

Grab .

Der Oſterſamstag brachte düſteres Wetter — der

Schnellzug ſollte vormittags zehn Uhr an der Station

einlaufen . Die Schimmel tanzten eine Viertelſtunde

vorher an . Er bewegte ſie hin und her auf dem ge⸗

räumigen Vorplatz . Da war ſchon reges Leben . Bumm⸗

ler aus dem Städchen und Reiſende , die den Schnell⸗

zug benützen wollten , ſtrömten dem Eingang zu .

Mancher Gruß von bekannten Menſchen galt dem

Schimmelhofbauer und ſeinem ſtolzen Gefährt . — Er

war nachdenklich geworden . Würde er ſie erkennen ?

Er hat doch nie ein Bild von ihr geſehen . Sie wußte

aber , daß er auf einem Kutſchierwagen auf dem

Bahnhofsplatz ſitze . Er hielt ſeine Pferde abſichtlich

abſeits vom Ausgange .

Der Schnellzug rollte in die Bahnhofshalle ein , und

bald darauf ſchritten die Angekommenen durch den

Ausgang der nahen Stadt zu . Eine hohe Mädchenge —

ſtalt trennte ſich ab und eilte ohne Beſinnen dem ent⸗

fernt ſtehenden Schimmelgeſpanne zu . Der Ambros

Schnellinger war abgeſprungen vom Wagen und

ſtreckte der Erwarteten fröhlich lachend beide Hände

entgegen .

„ So Du biſt ſelbſt und ganz allein gekommen , und

ich darf an deine Seite ſitzen — das iſt herrlich “ ,

ſtammelte verlegen das Mädchen . In ihren großen
dunklen Augen perlten Tränen .

Die Pferde ſcharrten . „ Wir müſſen

unſere Röſſer haben keine Geduld “ ,

einſteigen ,

mahnte der
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Die Menſchen blieben an der Straße ſtehen und aus offenen Fenſtern blickten hundert Augen.

Schimmelhofbauer . Bald ſaßen die beiden vereint auf

dem Kutſchierwagen , und in munterem Trab gings

weiter auf der breiten Straße . Die Fußgänger mußten

ausweichen .

„ Das iſt doch das hübſche unnahbare Mädchen , das

uns im Schnellzug gegenüber ſaß ! “ bemerkte der

Kaufmann Herlan zu ſeinem Freund , dem Baumeiſter

Bitterich , als der Wagen an ihnen vorbeikam . „ Wie

nur der langweilige Weiberfeind — der Schimmel —

hofbauer — zu ſo einem herrlichen Geſchöpf kommt “ ,

ließ ſich der Baumeiſter vernehmen .
Das Schimmelgeſpann war ſchon lang den Blicken

der beiden entſchwunden , aber ihre Gedanken beſchäf —

tigten ſich immer noch mit dieſem wunderſamen

Seſchehnis .
Die zwei Menſchen auf dem Kutſchierwagen hatten

keine Blicke für die Umwelt . Der Schimmelbauer war

ſogar taub für die wohlgemeinten Grüße , die ihm bei
der Fahrt durch die Stadt von Bekannten geboten
wurden . Dem guten Mädchen kollerten jetzt die
Tränen unaufhörlich über die Wangen . Es lehnte ſich

an den ſtarken Mann an , der ihm mit der Linken
über die Kopfhaare ſtrich , ſo wie er die alte Seppe
behandelte , wenn ſie betrübt war , und auch bei dem

jungen Menſchenkind verſiegten daraufhin die Tränen .

— Das ſchöne Mädchen blickte ernſt und anmutig

zu dem ſtarken Manne auf : wie zu einem Schutzgeiſt .

„ Verzeih , daß ich weinen mußte . Auch übergroße

Freude kann Tränen bringen ! “
„ Dir ſtehen ſelbſt die Tränen gut . O — wenn ichf

dich auf deine glitzerigen Augen küſſen dürfte, “ flüf —

terte der Roſſelenker . Die Schimmel wieherten laut

und kamen auf der offenen Landſtraße in den ſchärf⸗—

ſten Trab .

„Jetzt kommen wir durch unſer Dorf , zu dem det

Schimmelhof gehört , da wollen wir die Köpfe hoch⸗

halten ! — da werden Gaffer genug ſtehen , die er—

kunden wollen : was der Schimmelhofbauer auf ſei—

nem Kutſchierwagen für eine ſchöne Maid mitführt ,

Ich werde die Pferde Schritt gehen laſſen , damit

dich die Menſchen auch genau beſichtigen könnenl ! “
„ Du biſt aber ein boshafter Mann ! “ ſcherzte das

fremde Mädchen .

Und richtig : Schimmel gingen ihren ſtolzen
Schritt und wiegten mutig die Köpfe auf und ab.

Wirklich : die Menſchen blieben an der Straße ſtehen ,

die

Aus offenen Fenſtern blickten hundert Augen .

„ So ! — So ! “ riefen einige gute Bekannte des

Vauern das Gefährte an . „ Ja ! — Ja ! “ —gab der

zur Antwort .
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Der ſchwerhörige Hanſenbauer rief mit ſeiner
Donnerſtimme einem Nachbar zu : „ Wo hat auch der

vom Schimmelhof die da aufgegabelt ? das iſt ja eine

Herriſche ! — die wird er doch nicht hierher verpflan⸗

zen wollen ! “

Am Dorfende ſchlugen die Pferde ganz von ſelber
wieder einen flotten Trab an . — Es ging ja dem

Stalle zu .

„ So jetzt ſind wir bald daheim . Wird es dir nicht
bange ob der Einſamkeit da draußen : wo ſich die

Füchſe und die Haſen gutnacht ſagen — Dir dem

Großſtadtkind ?“
„ Sei unbeſorgt um mich ! Wenn ich dir nur ein

rechter Kamerad werden kann — das wird mich glück⸗
lich machen . Nun ſage mir doch noch : wie wirſt du

mich einführen ? Wie ſoll ich mich benehmen deinen

Leuten gegenüber ? “

„ Das wird Dir nicht ſchwer fallen ! Empfangsdame

iſt bei mir die Seppe , ein altes treues Tierlein —das

iſt mein Koſename für ſie — achtundzwanzig Jahre

iſt die Seppe im Haus . Dieſe gute Seele hat für dich
das Brautſtüblein gerichtet . — Du ſtehſt unter ihrem

beſonderen Schutz ! Die anderen Hausgenoſſen —

Mägde und Knechte ein ganzes Dutzend , wirſt du nach
und nach kennen lernen .

Die Schimmel trabten von der Landſtraße ab in

einen Seitenweg ein . „ So, jetzt ſind wir in meinem

Reich ! Siehſt du dort die Schimmelhofgebäude aus

den Blütenbäumen emporragen . Sie haben zu Ehren
der künftigen Herrin ihr ſtrahlendſtes Sonnenkleid

angetan . — All ' die Wieſen⸗ und Feldflur weitum

gehört zum Hof . — Bei all den Schätzen bin ich ſeit
dem Tode der guten Mutter ein einſchichtiger Mann

geworden . Und heute kommt aus der weiten Welt

mein Oſtermädchen , das mich retten will vor der Ver —

einſamung . Willkommen ! Willkommen du liebes

Geſchöpf ! Geſegnet ſei dein Eingang ! “ Tränen perl⸗

ten jetzt in den Augen des ſtarken Mannes .

Die Hofgebäude waren erreicht . Die alte Seppe

ſtand im Sonntagsſtaat an der großen Freitreppe ,

vor der die Schimmel anhielten .

Der Bauer gleitete nur ſo vom Wagen und leiſtete

behende ſeiner Begleiterin Hilfe beim Abſteigen von

dem hohen Kutſchierbock . Ein dienſtbarer Geiſt lei⸗

tete das Gefährte den Nebengebäuden zu .

„ So , gute alte Seppe : da bringe ich Dir die Toch —

ter meines Kriegskameraden ! “ vermittelte der Hof —
bauer Ambros Schnellinger die Vorſtellung in lautem

Ton . — Er wollte auch das weibliche Dienſtperſonal
des Schimmelhofes gleich verſtändigen , das gewiß auf
allen möglichen Lauſcher⸗ und Guckpoſten ſtand . —

Der Seppe hat die Fremde beide Hände gedrückt
und einen Kuß hat ſie ihr auf die Stirne gegeben .

„ Oi —oi - —oi —oi —oi — iſt das ein liebes , großes ,
herrliches , ſchönes Mädchen “ , flüſterte die treue Haus⸗
bewahrerin einmal ums andere . Sie hielt die Fremde
an der Hand feſt und geleitete ſie über die Treppe
ins Haus ſo ſorglich , wie nur eine Mutter die Tochter
geleiten kann . In das mit den erſten Frühlingsblu —
men geſchmückte Gaſtſtübchen führte die Seppe den

lieben Beſuch .

Der Hofbauer war zurück geblieben . Er betrat

ſeine Wohnſtube , dort war der Tiſch feſtlich gedeckt .
Am Ehrenplatz des Gaſtes prangte ein Kränzchen
von ſüßduftenden Märzveilchen . Gedanken ſtürmten
bei dieſem Alleinſein auf den ſtolzen Mann ein .

Ja —war denn jetzt das Glück auf den Hof gekom⸗
men ? Das Glück , nach dem er ſich ſo lange geſehnt .
Würde er das Glück feſthalten können , oder würde
es ihm hoffnungslos entgleiten ? Unruhig ging er
in der Stube auf und ab .

Da nahten die Frauen . Wieder führte die Seppe
das Mädchen wie ein Kind an der Hand . Sie leitete
es an den gedeckten Tiſch , dahin , wo das Veilchen —
kränzchen lag : „ So , Emilie , das iſt der Platz der

künftigen Schimmelhofbäuerin . Möge dir in dieſem
Hauſe nur Liebes geſchehen ! “

„ Du biſt eine liebe , gute , gute Mutter “ , flüſterte

ganz ſelig das junge Menſchenkind .

Der Bauer Ambros Schnellinger ſah ganz bezau —
bert auf die Beiden . Die alte Seppe hatte den Weg
zu dem jungen Mädchen raſcher gefunden als er in

ſeiner Schwerblütigkeit . Er näherte ſich leiſe und
fuhr der alten Hauſerin in der gewohnten Art mit
den Fingern ſeiner Rechten ſanft durch die grauen
Strobelhaare ; das war für ſie der ſchönſte Dank . —

Dann ſtreichelte er etwas ungelenk das ſchöne Mäd⸗

ſchen , wie man ein Tierlein ſtreichelt , das man lieb

hat , wenn man ihm ſchmeicheln will . Und das Tier⸗
lein —nicht faul — legte ſeine ſchlanken Arme um
den ſtarken Nacken des Schimmelbauern und verſetzte
ihm feurige Küſſe auf den Schnautzbart , auf die Naſe ,

auf beide Augen , auf die Stirn und auf die Ohr⸗

läpplein . Jetzt ging dem Mann ein Licht auf . Das

alles hatte ihm die Emilie in ihrem erſten Brief

ſchon angedroht . Jetzt fehlte ja nur noch , daß ſie ihm

ſüße Worte in die Ohren flüſterte und mit ihren

ſchlanken Fingern in den Stoppelhaaren kraulte . Das

konnte recht werden . — Ein wohliges Gefühl überkam

ihn , das Fühlen , daß jetzt ein guter Geiſt in das ver —

ödete Heimathaus einziehen werde .

5*



Beim Mittagsmahl erzählte die Profeſſors⸗Tochter

Emilie Graßhoff — ſo hieß das Mädchen — vom

Elternhaus , von Vater und Mutter und von den zwei

Brüdern , den luſtigen Studioſen , die mehr Geld ver⸗

brauchten , als der Vater aufbringen konnte . Aus

ihren Jungmädchenjahren wußte ſie mehr Herbes

als Frohes zu berichten . Die Sorge um den Haus⸗

halt hatte ſie der oft kränkelnden Mutter ganz abge —

nommen . Trotz aller Unbilden der

Zeit hatte ſie ihr heiteres Gemüt be⸗

wahrt . Die Haushaltsarbeit war ihre

Zerſtreuung .
Sie berichtete alles ſo einfach , ſo

ungekünſtelt und ſchloß mit den Wor⸗

ten : „ Mir kommt meine heutige Aus⸗

reiſe in die weite Welt wie ein

ſchwerer Traum vor . ticht leicht

wurde es mir , meine arme Mutter

zu täuſchen und auch gerade noch

auf Oſtern , wo jeder Chriſtenmenſch

das Gewiſſen rein halten ſollte . Sie

glaubt mich bei einer Freundin in

der Nachbarſtadt zu Beſuch , und ich

fahre zwei Stunden lang mit dem

Schnellzug auf gut Glück ins Land

hinein “ .

„ Sollte ich denn nicht auch einmal

etwas erleben dürfen ? — Seit ich

die einfache herzliche Einladung auf

die Oſterfeiertage bekommen hatte , wußte ich,

daß das nur gute Menſchen ſein konnten , die mich

aufnehmen wollten . — Ich habe mich ja nicht ge⸗

täuſcht ! Meine erſte Fahrt ins Leben hinein hat ſich

herrlich geſtaltet . Mein ſehnlicher Wunſch wäre jetzt

noch das Grab der guten Eltern beſuchen zu dürfen .

Die Seppe hat mir ſchon ihre Begleitung zugeſagt ,

und der Herr Schnellinger wird froh ſein in unſerer

Abweſenheit den Geſchäften nachgehen zu können ! “

„ Am Oſterſamstag⸗Nachmittag iſt auf dem Hof
nicht viel Geſchäft . Wo du hingehſt , da geh ' auch ich

hin . Ich begleite Euch auf den Gottesacker ! “ erwiderte

ſchnell beſonnen der Bauer .

Alſo gingen ſie zu dreien um die vierte Nachmit⸗

tagsſtunde dem Dorffriedhof zu . Der ziemlich lange

Weg führte durch Wieſen und Felder , und das leicht⸗

füßige große Mädchen ſammelte von den friſchen

Frühlingsblumen , die am Wege ſtanden , einen gan⸗

zen Arm voll . Die Schlüſſelblumen und die Ane⸗

monen , das Schaumkraut und die Veilchen gaben,
unter der geſchickten Hand , die ſie ordnete , eine

ſinnige Grabzierde .
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Lange ſtanden die drei Menſchen in ſtummer An⸗

dacht an der Grabſtätte . Als der Bauer zur Heim⸗
kehr mahnte , küßte ihm das liebliche Mädchen die

Tränenperlen von den Augen .

„ Gutes , ſüßes Geſchöpf ! Wir wollen uns am

GErabe der lieben Eltern verſprechen . werden

uns ſtill ſegnen , und wir werden glücklich ſein ! “

„ Ich will dir eine brave treue Frau werden “ , flü —

Sie

Lange ſtanden die drei Menſchen in ſtummer Andacht.

ſterte die Emilie und bot ihm den ſchwellenden Mund

zum Verlobungskuß .

Die alte Seppe konnte nur immer wieder ſagen :

„ Oi —oi —oi wie freue ich mich , daß Ihr Euch ge⸗

funden habt ! “

„ Ja , gutes Tierlein — du biſt die einzige Wür⸗
dige , die an unſerer Verlobung hat teilnehmen dür⸗

fen ! Du biſt das Schimmelhofmütterchen , ſeit die

gute Mutter zum ewigen Schlaf eingegangen iſt , und

du ſollſt es ſein und bleiben , all ' Dein Lebtag “ Der

Vauer fuhr ihr bei dieſen Worten mit ſeinen rauhen

Fingern wieder einmal ſachte durch die grauen Stro⸗
belhaare .

** 2
*

Auf dem Schimmelhof gab es für das wißbegierige

Großſtadtmädel viel , viel zu ſchauen . Da gings von

der Küche zum Keller , vom Keller zum Speicher , von

Stall zu Stall . Die Emilie mußte ſich eilen , wenn

ſie in den wenigen Tagen einen klaren Begriff von

ihrem künftigen Wirkungskreis bekommen wollte und

daran lag ihr alles . Der Ambros Schnellinger mußte

Füße m

wollte .
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Füße machen , wenn er bei dieſen Gängen mitkommen

wollte . Die alte Seppe war in ihrem ſorglichen Eifer
überall voraus ; wie ein Wieſelein konnte die noch

ſpringen .
Am meiſten Bewunderung erregte bei dem Stadt⸗

kind die ausgedehnte Tierzucht . Der wohlbeſetzte

Kuhſtall , der Ochſenſtall mit den ſchweren Arbeits —

und Maſttieren und der Pferdeſtall — der getreu
dem Namen des Hofes —nur mit ſtattlichen Schim —

meln beſetzt war — ſie allein waren ſchon des Stau —

nens wert . — Die Borſtentiere hatten ein beſonderes

Haus . Vom Mittelgang desſelben konnte man nach

beiden Seiten in die geräumigen Buchten ſehen , die

mit Tieren der verſchiedenſten Altersklaſſen beſetzt

waren . Die Schweinezucht war doch ein Hauptbe —

kiebszweig des Schimmelhofes . Lächelnd flüſterte
der Bauer ſeiner ſtaunenden Braut ins Ohr : „ Eine

rechte Bäuerin muß auch eine gute Saumutter ſein ! “

„ Das will ich mir merken ! “ gab ſie lachend zurück . —

Das den freien Hofraum bevölkernde Hühner - , En⸗

ten⸗ und Gänſevolk krähte und gackerte und ſchnat —

terte , daß man ſein eigen Wort nicht hören konnte .

Dieſer laute Empfang galt der alten Seppe , die die

ſorgende Nährmutter dieſer ſtets hungrigen Schar

war . — An der in einer Ecke ſtehenden Hundehütte

zerrte „Leo“, der raßechte „ Rotweiler “ winſelnd an

der Kette .

„ Warum iſt denn der arme Kerl angebunden ?

fragte mitleidig die Emilie .

„ Das haben wir Dir zuliebe getan . — Der Leo iſt

nämlich gegen ihm fremde Menſchen ſo unhöflich ,

daß er , wenn ſie ihn liebevoll ſtreicheln wollen , zu —

ſchnappt wie ein wildes Tier, “ gab der Schimmel —

bauer zur Antwort .

„ Darf ich ihn losmachen ? “ Das junge Mädchen

ſchritt ohne weiteres auf das winſelnde Tier zu ,

ſtreichelte ihm den wolligen Kopf und löſte die Kette

bom Halsband . Der Leo machte Luftſprünge vor

ſeiner Erlöſerin und bellte freudig . — Er drängte

ſich mit dem Körper an ſie heran , wie er es ſonſt nur

bei ſeinen allerbeſten Freunden tat .

„ Er iſt halt doch ein Prachtskerl , der Leo . Der hat

ſeine künftige Herrin ſofort erkannt . Das hätte ich
nie und nimmer geglaubt ! “ rief freudig der ſtau⸗
nende Bauer , und die alte Seppe murmelte an einem

fort : oi — oi — oi — oi —oi . “

Auch den menſchlichen Bewohnern des Schimmel —

hofes — den Arbeitsleuten ſchenkte die Emilie Graß⸗
hoff ihre rege Aufmerkſamkeit . drückte jedem

Dienſtmädchen , jedem Knechtlein und jedem Dienſt⸗
buben die Hand und für alle hatte ſie freundliche

Sie
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Worte . — Die konnten gar nicht genug ſagen , wie
ſchön die ſei , und gar nicht hochmütig ſei ſie . — Der
Roßknecht — der rote Jakob — gab beim Mittags⸗
tiſch in der Geſindeſtube ſein Urteil ganz unver⸗

blümt ab . „ Im Dorf ſagen ſie , das junge Mädchen
ſei die Hochzeiterin des Schimmelhofbauern . — Der
müßt doch ein rechter Eſel ſein , wenn ihm die nicht
gefallen würde . — Der kann die Finger ſchlecken ,
wenn die ihn nimmt . — So ſteht in der ganzen Ge —

gend keine ! “

Bei der Beſichtigung des weiten Gebietes der Schim⸗
melhofländereien ſpielte der Hund Leo eine bedeu —

tende Rolle . — Er wich nicht von der Herrin , er um⸗
tollte ſie mit gewaltigen Luftſprüngen . — Er wurde

ſogar eiferſüchtig , wenn der Bauer auch ſeine Lie⸗

benswürdigkeit der Braut gegenüber bekunden wollte .

Der Schimmelhof liegt in einem nicht ſehr breiten

aber recht fruchtbaren Flußtal . Die weite Feldflur

iſt faſt ganz eben , dagegen fallen die Wieſen gegen
das Flußgebiet hin leicht ab . Hinter den Ackerfeldern

ſteigt ſachte der Bergwald an , von dem auch noch ein

gut Stück zum Hof gehört .

Die Emilie konnte nicht genug bekommen an den

Kreuz⸗ und Quergängen durch Feld und Wieſen und

Wald . Keine Müdigkeit überkam ſie . „ O! wie ſchön

iſt es hier ! — Ich möchte gar nicht mehr fort ! —

Aber gleich nach den Oſterfeſttagen muß ich abreiſen .

Peich drückt das Gewiſſen . —“

„ Wo Du hbingehſt , da geh auch ich hin ! “ ſagte jetzt
wieder — wie ſchon einmal — der Bauer . „ Glaubſt

Du , ich laſſe Dich allein ziehen . Ich reiſe mit Dir

in Deine Heimat und werbe um Dich bei den Eltern !

wie es ſich gehört für einen anſtändigen Hochzeiter ! “
„ Du biſt halt ein lieber Mann ! Ich denke mir

das herrlich , wenn wir zu zweien in unſere Stadt⸗

wohnung ſtürmen . — Die Geſichter . Atſch !
werde ich zur Flurtüre hereinrufen : Ich hab einen

gefangt , darf ich ihn hereinbringen ? Und Du mußt
ein rechtes Armſündergeſicht machen . — Wir betreten

das Haus gleich nach der Mittageſſenszeit .—Die Mut⸗

ter wird die Flurtüre öffnen : Wir haben gegenwärtig
keinen dienſtbaren Geiſt . — Die gute Mutter wird

glauben : ich ſei übergeſchnappt . — Zum Eßzimmer

dringen wir dann vor : dort finden wir den gelehrten
Vater und meine zwei luſtigen Brüder , die jetzt in

Ferien daheim ſind . Da machen wir unſer Kom⸗

pliment und ſtellen uns als Brautpaar vor und alles

wird ſich in Wohlgefallen auflöſen . Der Vater wird

ſicher gleich eine längere Rede halten wollen : über

die ungewöhnliche Überraſchung , aber die Brüder wer —

den ſo gröhlen und lachen , daß ſeine wohlgemeinten



Worte in dem Jubel untergehen müſſen . Nur die

herzliebe Mutter wird den Ernſt der Lage erkennen .

Sie wird ſinnend dabeiſtehen und lächelnd den Kopf

ſchütteln . — Sie kennt ihr frohgemutes Kind am be⸗

ſten . — O! —Geliebter , das muß luſtig werden ;

daraufhin muß ich Dir gleich einen Schmatz verſet⸗

zen . “
„ Du biſt ein ausgelaſſenes Tierlein . von der Seite

habe ich Dich ja noch gar nicht kennen gelernt ! “ fing

der Schimmelbauer an .

Die Braut fiel ihm plötzlich in die Rede . „ Ja ! —

ſag mir Tierlein , das gefällt mir . Ich habe die gute

Seppe ſchon beneidet um den ſeltenen Namen . Jal !

ich will doch auch Dein gutes Tierlein ſein alleweg ! “
Er ſchloß ſie lächelnd in die Arme und flüſterte

ihrr ins Ohr : „ Jal — jal Du biſt mein luſtiges ,

liebes , gutes , braves , junges Tierlein ! “ Sie weinte

vor Freude .

*

Frühlingswetter wurde am Mitt⸗

die Reiſe nach der ferngelegenen
Bei herrlichem

woch nach Oſtern

Stadt angetreten .

Der rote Jakob hatte einen heidenmäßigen Stolz ,

daß er ſeinen Herrn und das Fräulein im offenen

Wagen zur Eiſenbahn fahren durfte . Er behauptete

ſogar : die Schimmel hätten die Köpfe höher gehalten

als ſonſt .

Auf dem Bahnſteig im Städtchen

Schimmelbauer mit ſeiner Dame die allgemeine Auf⸗

merkſamkeit der anweſenden Menſchen , und als das

Paar bei der Einfahrt des Schnellzuges ſogar der

zweiten Wagenklaſſe zuſchritt , war das Erſtaunen

groß .

Das war eine prächtige Fahrt in den Frühling —

in das Leben hinein , vorbei an Wieſen und Feldern

und Wäldern . Stolze Bauerndörfer und altertüm⸗

liche Städte lagen im goldenen Sonnenſchein .

Der Schimmelbauer in ſeinem nagelneuen Reiſe⸗

anzug nahm ſich aus wie ein rechtmäßiger Herr .

zerjüngt hatten ihn die Oſtertage . Auf ſeinem wohl —

geformten , etwas breiten Geſicht glänzte eitel Freude .

Das große ſchlanke Stadtmädel nahm ſich in ſeinem

einfachen abgetragenen Reiſemantel faft etwas dürf⸗

tig aus zu dem wohlausgerüſteten Bräutigam . Aber

die tiefen , wunderbaren Augen leuchteten , und aus

den durchgeiſtigten Geſichtszügen blitzte der Schalk .

„ Wie wirds uns gehen ? — wie wirds uns gehen ? “

erregte der

rds

flüſterte ſie dem Manne ins linke Oßr . „ Ubel ! —übel !

—übel ! “ gab der ſchlagfertig zurück , und lachen muß —

ten beide ob dem ſchönen Spruch .S

Die Stadt kam in Sicht . In der hellen Sonne

glänzte das unendliche Häuſermeer . „ Wie wirds uns 8

gehen ? “ ſpottete jetzt lachend der freudig erregte

Mann . „ Gut ! —gut ! und noch einmal gut ! “ gab die

ſtolze Braut zur Antwort und fügte luſtig hinzu : „ Du

biſt mein Schatz ! und ich bin Dein Tierlein ! Du biſt

meine Stütze ! und ich bin Dein Kamerad ! — Sind

wir denn nicht ein Paar , das ſich ſehen laſſen darf ?

Ja ! — höre nur , heute trage ich den Kopf hoch ! Du

ſollſt mich Arm in Arm durch die Straßen führen —

wie es Verlobten geziemt ! “ — „ Aber ich habe Dich

je noch gar nicht ! — Wer weiß , ob mich Deine Eltern

nicht hinausſchmeißen . Dein Herzlein habe ich zwar

ſchon im voraus geſtohlen . — Habe ich etwa nicht

ſchnell lieben gelernt ? — Du gutes ſüßes Tierlein
biſt an allem Schuld ! “ wendete lachend der Bräuti —

gam ein .

Beim Ausſteigen zeigte ſich der Schimmelbauer als

geübter Reiſemarſchall . Er winkte einen Dienſtmann

heran , überantwortete dieſem das Gepäck , gab ihm

die Adreſſe an und ſchrieb ſich die Nummer ins Ta⸗

ſchenbuch . Als er den Mann entlohnte , ging ein freu⸗

diger Schein über deſſen altes verwettertes Geſicht .

Ein ſolches Stück Geld für einen einzigen Gang zu

bekommen , war er gar nicht mehr gewohnt . — Ja ,
3 war eine ſchwere Zeit .

D

ERS

„ Meinen Mantel kann ich auch mitgeben , den brauche
ich nicht bei dem herrlichen Wetter, “ meinte das Ge⸗

heimratstöchterlein . „ Kann ich der Frau Mutter et⸗

was beſtellen ? “ forſchte beſcheiden der Gepäckträger ,

—Nein , bitte ja nicht ! Wir wollen meine Angehöri⸗

gen überraſchen ! “ — „ Wie ſie wünſchen , gnädiges

Fräulein ! “ , gab der Mann mit blinzelndem Lächeln

zurück . — Er trottete weiter mit den Gepäckſtücken .

Er kannte ſich aus in allen Wechſelfällen des Lebens ,

Die Geheimratswohnung lag in der Bahnhofvor⸗

ſiadt — alſo nicht weit weg . — So war das ſchöne

Geldſtück raſch verdient . Der Dienſtmann Jakob

Klinger — „ Schabock “ war ſein Übername — war da—

ran gewöhnt , auf ſeinen Gängen immer etwas zu

denken . Jetzt beſchäftigte ihn die Frage : wer wohl

der Spender des nagelneuen ſilbernen Dreimarkſtücks

ſein mochte , und wie der wohl dazu kam , mit der

ſchönen großen Profeſſorentochter in der Welt herum⸗

zureiſen . „ Ein feiner Mann — was man ſagen muß ,

— An dem könnte ſich der hungerige Geheimrat , dem

ein Fünfziger ſchon zu viel iſt , wenn man ihm den

ſchwerſten Koffer in die Wohnung ſchleppt , ein Mu—

ſter nehmen, “ murmelte der „ Schabock “ bedächtig vor

Ahahin .
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Die Flurtüre an der Profeſſorenwohnung öffnete
die gnädige Frau ſelber . „ Um Gottes willen Mann ,
was bringen Sie denn da ! “ rief ſie entſetzt aus , als

der Dienſtmann vier Gepäckſtücke auf den Flurboden

ſtellte und darüber den alten Reiſemantel der Toch —
ter Emilie — als Mantel der chriſtlichen Liebe —

„ He Mann ! Woher kommen denn die Sachen ?
Wer hat Ihnen die übergeben ? Wo iſt meine Toch —

ter ?“ herrſchte die ganz furios gewordene Frau Pro —

feſſor den armen Gepäckträger an .

Der griff mit der Rechten in die Kitteltaſche . Da

fühlte er den wirklichen Dreimärkler ſitzen und in

Rückſicht auf dieſe erfreuliche Tatſache bewahrte er

ſeine völlige Dienſtmannsruhe . „ Nor langſam ! —

Nummen nicht gehudelt ! — Ich will ja gerne alles

ſagen , was ich weiß , aber ich weiß eigentlich gar
nichts ! — Ein feiner Herr iſt mit einer ſchönen jun —

gen Dame aus der zweiten Klaſſe des Zehnuhr —

Schnellzuges geſtiegen . Ich hab mich gleich herzu ge —
macht . Ja —die Zeiten ſind gar ſchlecht . Wenn man

ſich nicht umtut , verdient man gar nichts mehr . —

Diesmal habe ich eine geſcheite Nas gehabt . — Es hat

ſich gerentiert . — Der Herr , er hat faſt ausgeſehen
wie ein Offizier , hat mir die Gepäckſtücke übergeben .

Zum Geheimerat Graßhoff ſollten ſie befördert wer —

der, ſagte er mir freundlich , und die Dame hat noch

ihren Mantel dazugelegt , den brauche ſie nicht bei

dem herrlichen Frühlingswetter , hat ſie gemeint . —

Er war wirklich ein nobler Herr — eine feine Herr —

ſchaft — ſo für ein richtiges Brautpaar hätte man ſie

halten können —: dem luſtigen Ausſehen nach . —

Sie ſind dann Arm in Arm der Stadt zugegangen .
— Weiter weiß ich nichts , und die gnädige Frau wird

ſich jetzt ſchon ein Bild machen können ! “

„ Aber Mann ! Sie kennen doch meine Tochter ! —

Das muß doch meine Tochter geweſen ſein ! Mann
—beſinnen Sie ſich doch “ .

deckte.

„ Ja ! ich mein , dem Modell nach könnt es das Fräu⸗
lein Tochter geweſen ſein . Aber wiſſen tu ich nichts !
Das Rätſel wird ſich ſchon löſen . — Guten Morgen

gnädige Frau ! “ Der Dienſtmann ſtapfte der Treppe

zu und brummte ernſthaft vor ſich hin : „ Wenn die

alte Schraube ihn auch nicht kennen will , ein feiner
Herr war ' s eben doch . “

Die Frau Geheimrat mußte ſich ſetzen . — Übelkeit

wandelte ſie an . „ Mein Kind — mein gutes Kind , das
in ſeinem Leben noch nie vom geraden Wege abge —
wichen iſt , ſoll Arm in Arm mit einem fremden
Herrn in der Stadt herumlaufen . Herrgott im Him —
mel, hilf einer armen Mutter das zu faſſen ! “ jam⸗
merte ſie kläglich . — Dabei blickte ſie ſtarr auf die

Gepäckſtücke , die vor ihr am Boden lagen . — Trotz al —
lem Elende regte ſich doch die Neugierde . — Ja das
war der Reiſemantel der Emilie —den ſchob ſie bei —
ſeite . Dann kam die alte Familienreiſetaſche der

Graßhoffs zum Vorſchein . — Die war unverſchloſſen
zu der fehlte ja ſchon ewiglang der Schlüſſel . —

konnte aber auch keine Geheimniſſe bergen .
Dann der braune Lederkoffer — der mußte alſo dem
feinen Herrn gehören — der hatte ein habhaftes
Schloß , da half kein Zerren und kein Rütteln . Dazu
kamen noch zwei kleine , aber gewichtige Schließ⸗
körbe . — Was nur die enthalten mochten ? — Der
eine roch fein nach friſchgebackenem Brot — am ande⸗
ren war nichts zu erriechen .

Die

Ob dieſen Feſtſtellungen erholte ſich die Frau Pro —
feſſorin langſam von ihrem Schrecken . Sie fing jetzt
an ſich daran zu erinnern , daß ihr Kind in den letz⸗
ten Tagen vor der Abreiſe ſo ſonderbar ernſt und

ſtill geweſen war . Hinter der Reiſe mußte ein Ge⸗

heimnis ſtecken — das ſie nicht ergründen konnte . Al⸗
les mußte ja an den Tag kommen . — Etwas Böſes
konnte die arme Emilie , die bisher ſo wenig Freude
erlebt hatte , nicht getan haben . — Damit tröſtete ſich
die empfindſame , geſcheite Frau und wendete ſich wie —
der der unterbrochenen Haus⸗ und Küchenarbeit

zu . Die Gepäckſtücke hat die gute Mutter ſorgfältig
meggeräumt . Vorerſt ſollte niemand von dem zu er⸗
wartenden Beſuch erfahren .

Die Frau Profeſſor ſtand noch in den beſten Jah⸗
ren . Groß und ſchlank von Geſtalt überragt ſie faſt
ihren Mann , der doch auch nicht zu den Kleinen ge —
hört . Sie mochte einmal ſchön und anziehend gewe —

ſen ſein , davon zeugen noch die ebenmäßigen Geſichts⸗

züge und die funkelnden Augenſterne . Die Not der

Zeit hat die arme Frau matt und kränklich gemacht .
Am meiſten vergrämt ihr das bittere Geſchick das

Leben , daß ihr großes in die Ehe gebrachtes Vermö —

gen dem Billionenſchwindel zum Opfer gefallen iſt .

Der Herr Profeſſor kommt eben von ſeinem Vor⸗

mittagsſpaziergang — er lebt ja noch in den Oſter⸗

ferien — die Treppe herauf . Er iſt ein hagerer
Mann mit einem dicken Germanenſchädel , auf dem

ein faſt undurchdringlicher aufrechtſtehender blonder

Haarwald thront . Ein angegrauter kurzgeſtutzter
Vollbart umrahmt ſein ernſtes Gelehrtengeſicht . Mit

liebevoller Herzlichkeit empfing ihn im Flur die Gat⸗

tin , die ihm in guten und in ſchweren Tagen allezeit

ſein Leben verſchönt hat —ſie , die unermüdlich tätige

immer ſorgende Mutter ſeiner Kinder , die ſeelengute ,

hochgebildete Frau , die ſelbſt ſeinen ernſten wiſſen⸗



ſchaftlichen Forſchungen ein bewundernswertes Ver⸗
ſländnis entgegenbrachte .

Das Ehepaar hatte ſich kaum begrüßt , da ſtürmen

auch ſchon die Herren Studioſen die Treppe herauf

—lange dünne Schlanckel mit bunten Mützen auf den

Häuptern und echten Durchziehern in den bartloſen

mageren Geſichtern . Die zwei hoffnungsvollen jungen

Männer ſehen einander ſo ähnlich : wie ein Ei dem

andern . — Sie umſchwärmen laut jubelnd die Mut⸗

ter , die ſie drücken und küſſen , als ob ſie von einer

Weltreiſe zurückkehrten , und ſie kommen doch nur

aus dem „ goldenen Hecht “ vom Ferienfrühſchoppen .

—Dann leiſteten die „ Buben “ der Mutter Handlan⸗

gerdienſte in Küche und Speiſezimmer .

Beim Mittagsmahl hieben die drei Männer feſt

ein . Nur die arme Frau ſaß wie auf Nadeln . Jeder

Biſſen würgte ſie . Ganz ſtarr blickte ſie an einem

fort auf die Türe , die zum Flur führte , als ob die ein

Geheimnis berge . „ Was iſt Dir denn nur ? “ fragte

beſorgt der Mann . „ Ach ich habe gemeint , ich höre

läuten an der Treppe . Ja , da haben wirs ! Jetzt

kommt ſicher Beſuch ! “ —

Die Frau Profeſſor eilte hinaus und richtig : an

dem Glasabſchluß wartete ihre Tochter mit einem

fremden Mann .

Das Eindringen des Paares in die Profeſſors⸗

Wohnung verlief nicht planmäßig . — Als die Emilie

die vor Aufregung zitternde Mutter vor ſich ſah ,

ſtockte ihr plötzlich die Rede . Mutter und Tochter

lagen ſich weinend in den Armen . — „ Mutter , ich

hab einen Bräutigam — er iſt der beſte Menſch von

der Welt . Ich bin ſo glücklich “, flüſterte leiſe die

Tochter .

Aus der Speiſezimmertür ſpähten die Studenten⸗

breüder . Sie geſellten ſich zu der ſonderbaren Gruppe .

Sie begrüßten die Schweſter und ſtellten ſich dem

fremden Manne vor , der ſich lächelnd verbeugte .

Die Emilie kam jetzt wieder mit ſich ſelber zurecht .

Sie entwand ſich behende den Armen der Mutter

und ſtand ſtolz zu ihrem Begleiter , der nun zu der

Frau Profeſſor trat und ihr gewandt beide Hände

zum Gruß bot .

„ Ich darf den Gaſt in die Stube bitten ! “ ſagte

freundlich die Hausfrau und ſchritt voraus : die Tür
zu öffnen .

„ Was bringſt du denn da für einen Bierphiliſter

mit ? “ flüſterte der eine der Studenten der Schweſter

hinterrücks ins Ohr , und gleich hatte er einen ſanften

Klapps auf dem ungewaſchenen Mundſtück .

„ Ach , in die gute Stube gehts , das wird nobel ! “

ſpottete der andere der Brüder , als die Mutter die

Doppeltüre zum Salon aufſchloß .

Dann erſchien auch der Hausherr , herzlich grüßte

er die Tochter und verbeugte ſich etwas ſteif vor

dem Gaſte . Der Gelehrte betrachtete erſtaunt die

Spannung , die auf allen Geſichtern lag , wie wenn er

ſagen wollte : was geht denn da eigentlich vor .

Zum Sitzen mahnte die Hausfrau . Sie hoffte auf

raſche Klärung .

„ Darf ich eine Geſchichte erzählen ? “ fragte ver⸗

ſchmitzt lächelnd das hold errötende Mädchen . Nie⸗

mand war dem entgegen , alſo begann ſie mit ihrer

klaren lieblichen Stimme : „ Allen Anweſenden iſt die

Emilie Graßhoff , Tochter des Herrn Geheimrat Dok —

tor Ernſt Graßhoff , ordentlicher Profeſſor der Erd⸗

kunde an der Univerſität zu M. perſönlich bekannt .

Es iſt auch allen bekannt , daß dieſes großgewachſene

Mädchen , das in der nächſten Woche zwanzig Jahre

alt wird , bisher den lauterſten , eingezogenſten Lebens⸗

wandel geführt hat . Auch nicht ein einziges Mal

hat dieſes arme Ding etwas Ungewöhnliches erleben

dürfen , wonach ſich doch alle jungen Mädchenherzen

ſo unendlich ſehnen . Freilich : wenn eins ſo eine

liebe Mutter , ſo einen gerechten Vater und ſo zwei

luſtige Springinsfelde von Brüdern hat , ſollten alle
Gelüſte nach dem Nichtalltäglichen verſtummen . —

Jetzt kommt das Schreckliche ! “ —

„ Hört ! — hört ! “ riefen wie aus einem Munde die

Studentenbrüder .

„ Ja , das Schreckliche ! “ fuhr die Erzählerin fort .

„ Beſagte Emilie begegnete in einer Tageszeitung , die

der Herr Papa auf ſeinem Tiſch liegen hatte , dem

drollig abgefaßten Heiratsgeſuch eines Bauersman⸗
nes und dem Bauersmann ſchrieb ſie einen luſtigen

Vrief . Sie hoffte felſenfeſt einmal etwas zu erleben!“
„ O tempora ! o mores ! Wer weiß wie das ge⸗

ſchah ! Jucheiraßaßaßa ! “ gröhlten beluſtigt die Stu⸗

dentenmänner .

„ Ja ! —und der gute Bauersmann hat die Emilie

zu einem Beſuch auf ſeinen Hof eingeladen . Ja —

über Oſtern iſt ſie ausgewitſcht und heute kehrt ſie

mit einem Bräutigam zurück , der bei den Eltern um

ihre Hand anhalten will ! “

Bei den letzten Worten iſt ſie aufgeſtanden und um⸗

halſte und küßte die Mutter und den Vater . Auch

der fremde Mann iſt hinter das erſtaunte Elternpaar

getreten und ſtammelte erregt : „ Ich bitte herzlich !

vertrauen Sie mir Ihr Kind an . — Sie geben es

keinem Unwürdigen . — Ich will der Gmilie alllezeit

ein guter Gatte ſein ! Mein Name iſt Ambros Schnel⸗
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linger . Ich bin der Beſitzer des hinteren Schimmel —

hofes . Schimmelbauer nennen ſie mich daheim . Ich

habe dieſem Namen nie Unehre gemacht ! Auch im

Krieg habe ich meinen Mann geſtellt ! “
„ Allen Reſpekt davor , daß der nicht auch noch eine

lange Rede hält , wie unſer Fräulein Schweſter . Hof —

fentlich hält auch der Vater Profeſſor mit ſeinem Senf

zurück, “ tuſchelte das Brüderpaar einander zu . „ Frau

2

VVN
Æ 55

9 6665
‚

I M I
„Ja, — über Oſtern iſt ſie ausgewitſcht und heute kehrt ſie mit einem

Bräutigam zurück. “

Geheimrat ! “ rief laut der Altere , „ wenn wir etwas

zu trinken hätten , würde ich jetzt ein Hoch auf die

Verlobten ausbringen ! “ —

Die Muſenſöhne erhoben ſich . Es begann ein Hän⸗

deſchütteln und Küſſen und der Herr „ Schwiegerva —
ter “ kam in dieſer Verwirrung wirklich um ſeine
Rede . „ Ehen werden im Himmel geſchloſſen, “ flü —

ſterte er ſeiner guten treuen Lebensgefährtin in ' s

Ohr und küßte ſie ſo zärtlich , wie wenn ſie heute

erſt ſein Schatz geworden wäre .

* *
*

Der überglückliche Schimmelbauer verlebte in der

Profeſſorenfamilie einige wunderbare Tage . — Er
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lernte da ein einträchtiges ungezwungenes Leben
kennen wie er es ſich in ſeiner Vereinſamung

gar nicht hätte vorſtellen können . Die harmoniſche
Ehe des bedeutenden Gelehrten , der ihn auch in ſein
Eeiſtesreich blicken ließ , beſtaunte er voll Hochach⸗

tung . — Die Zugehörigkeit zu dieſen edlen Menſchen

mußte für ihn zum Glück ausſchlagen .

Von der Mutter aus gingen die Fäden , die die

fünf Familienglieder umſpannt hielten . Sie

verſtand es zu wehren und zu lehren — ihr guter

Geift verſagte nie . Auch den Freiersmann , der ihr
ſo unverſehens ins Haus eindrang , hatte ſie in kur⸗

zer Zeit in ihren Bann gezogen . Er , dem ſie ihr

Liebſtes fürs Leben geben ſollte , hat ihr ſein Herz

crſchloſſen bis in die tiefſten Tiefen . — Sie konnte

erkennen , daß ihr gutes Kind bewahrt bleiben werde

von Unſegen und Reue .

Ja — und das Kind —das Kind , das ſich ſelbſt

dieſen Lebensweg gebahnt hatte — war doch ſo un —

ausſprechlich glücklich . Die Freude der liebenden

Mutter war nur dadurch herabgemindert , daß die

Heirat ſchon bald ſtattfinden ſollte . — Der Schimmel⸗

hof brauchte dringend eine Hausfrau . —

„ Haft du denn auch den Mut , ſolch ſchwere Pflich —
ten auf Dich zu nehmen ! “ fragte beſorgt die Mutter

und umhalſte ihr Kind , als ob ſie es nicht von ſich

laſſen könnte .

„ Ja , ich habe den Mut und ich habe junge kräftige

Arme , und Deiner Erziehung danke ich es, daß ich
keiner Arbeit aus dem Wege gehe , und dann habe

ich eine herzlich gute Beraterin : die alte Seppe —

das Hausmütterchen des Schimmelbofes , das treu

zu mir ſteht . — O — es iſt mir gar nicht bange !

Ich bin ſtolz auf meinen künftigen Wirkungskreis .
— Niemand ſoll Anlaß haben , zu ſagen , daß ein

willensſtarkes Stadtmädel nicht auch eine rechte Bäu⸗

erin werden könne . “ H. W.

Wandlong .
( In ſchwäbiſcher Mundart . )

A Hondle bleibt a Hondle ,

A Kätzle bleibt a Katz ,

A Hüenle bleibt a Hüenle ,

A Schbätzle bleibt a Schbatz ;
Koi Dierle ond koi Bleamle

Verändert Art ond G' ſchlecht ,
' s bleibt , wia ' s d ' Natur hot g' ſchaffe ,

Ond ſo iſch guet ond recht . —

Ond doch : — dr Glufaheiner

Iſch äll ſei Lebadag
A Burſcht gwä , nett ond gmüäatlich ,
Vom guete⸗n⸗alta Schlag ; —

Mr ſott ' s jo faſcht net glauba ,
Bei dem hot iber Nacht ,

A⸗n⸗Erbſchaft aus em Menſcha
A Rieſarendviech g ' macht . Otto Keller.


	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

